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Cebensgroech.
\>on Sriedrid) Rückert.

6ib ad)t. tuas fuchft du denn mit deiner Arbeit Streben?
6s Toll Befriedigung dir deiner Wünfche geben.

Was ift dein erfter Wunfcb? inobl 6ut und 6'ûentum?
ünd u>as dein anderer? uielieicbt aueb br undRubm?

Wann aber bat ein IRenfd) an Gut und Rubm genug?
In beiden alfo fuebft du niebt Befriedigung.

So fudKft du u'elieicbt dir feiber zu genügen.

in Werk nacb deinem Sinn und deiner Kunft zu fügen?

Wann aber tateft du dir jemals felbft genug?
Aud) die Befriedigung des Wunsches ift ein Crug.

Und keine andre bleibt, a's deine Cieb' und Stärke.
Zu lueiben treu dem dir uon Gott uertrauten Werke.

Cuft du. fooiel du kannft. fo tuft du ibm genug,
ünd dies Gefübl allein genügt dir obne Crug.

Dann kommen luobl non felbft die Güter aueb und Gbren:
Und uxnn fie bleiben aus, fo kannft du fie entbehren

©tjnars Död)ter.
9?oman oon ©

2Ius ber ÏGirtsftube üangen Siltarbtugeln. Da mochte
er nidjt hinein. ©r ging barum toeiter, in ben ©arten
hinein. Diefer toar gänälid) leer. 9tad)bem er oon hinten
an bie genfterfdjeiben gellopft unb eine glafhe fhtoeren
93eltliner beftellt hatte, fefete er fiih in einen SBintel. Die
SBirtin tarn, ftellte bie enttortte fïlafche unb ein ©las oor
ihn hin auf bas runbe Difhhen unb meinte toährenb bes

©infdjentens, es roerbe halb Stadjt fein, ob er nicht lieber
hereintommen rootle, ©r antwortete, bah ihm bas nichts
ausmache, im Dunteln 311 fihen, auch fei ber 3lbenb 3U fchön.
©r bat, fidj feinetwegen niht 3U intommobieren unb roarf
bas ©elb für feinen SBein auf ben Difh, bafc es luftig
ttingelte. ©in fötann, ber eben in ben Dorweg trat unb
oor ber 2Birtsftube ftehen blieb, tarn bei bem ©eräufch in
ben ©arten heraus. Die SBirtin grüfete ihn im SBeggehen
mit einem ftnids: „©uten Ütbenb, |jerr Gpnbitus."

Der Gpnbiïus rief oon weitem: ,,©i, fieh ba, 9Jtar=
3elin! Unb biefe grobe glafhe allein! Darf ich auch tom=
men? 2Bir machen £albpart. Ghnell, grau ÎBirtin, noch
ein ©las!" Darauf fefcte er fich an 9Aar3eIins Difh unb
fdjüttelte ihm bie |>anb.

„9tun, toas macht bie ftunft?"
,,Die ftunft?"
„3a, Gie finb both Dichter!"
ÎRaqeltn gab es einen Gtofe. Slöhlih ftanb fie oor

ihm, bie ihn fo genannt, in ihrer gan3en Gdjönheit unb
9?ätfelhaftig!eit. ©r fagte traurig: „Gie toollen wohl ba=

mit fagen, ein föanswurft."

10eorg Gped.
„ülber burchaus nicht!" oerwabrte fid) jener erftauirt.

„3d) habe bod) 3hr geftfpiel gefehen; nun, oielleidjt oer=

ftehe ich 3U toenig oon folgen Dingen, ülber es hat mir
gefallen, halb Störchen, halb Gtabtgefdjichte, toie es toar.
Unb unftreitig hatten Gie ©rfolg."

„©rfolg. Der 23eifaII ber Stenge richtete fich 3umeift

nach fiärm unb ©rfolg unb nitf)t nach bem S3ert einer

Gadje. ©in erfolgreicher fiärtn, ein lärmenber ©rfolg. ©r=

folg ift toie ein £idjt, bas bie Stötten an3ieht, unb bie

meiften Stenfdjen finb Stötten."
„Das tann toahr fein. fçjm. Gicherlich lag Dalent barin.

©s toar eine Dichtung. Stile 2BeIt, ober, toenn Gie heute

fo ïritifdj finb, unfere SBelt jubelte 3hnen 3U, nannte Gie

einen Didjter. 2Barum fchrieben Gie es benn fonft?"
„2BeiI ich unruhig toar unb nidji fdjlafen tonnte. 3Beil

ich mir fiuft mähen muhte, um nicht 3u erftiden. Go ift
es. Dann tourbe biefes baraus unb 3ufäIIig gefiel es,

mähte ben £euten Sergnügen. ©s fdjeint fo. Die Gtabt
gab mir ein ©efdjent, 3ehn ©olbftüde in einem ©tui. Stan
lub mih 3um ©ffen ein, bot mih herum toie ein neues

Gpiel3eug, bas bie Uteugierbe befriebigt. 3h felbft toar
toie beraufht. Durh bie grauen oor allem, ©s ift fo

fdjön, bie Sdjtung ber anberen 3U befifcen! Stber toas toil!
bas heifeen? S3emt ih heute um ettoas bitten wollte —
toas ih übrigens niht tann —, toürbe ih ïeine Srot-
trufte erhalten, ©ine toar ba, fhöner als alle, glorentine.
3h fragte heute ihren Sater um ihre £>anb. Stber er

meinte: „Ghlagen Gie fih bas aus bem itopf. 3h hübe

Lebenszweck.
Von Friedrich Küdcert.

61b acht, kva; suchst du denn mît deiner Arbeit Streben?
6; sol! kefrledlgung dir cîeîner Wünsche geben.

Was îft dein erster Wunsch? wohl 6ut und K'aentum?
Und was dein anderer? viellelcht such Lbr undstudm?

Wann aber hat eln Mensch an K»t und stuhm genug?
In beiden also suchst du nicht kesriedigung.

80 suchest du vielleicht ciir selber zw genügen.
Lin Werk nach cteinem Sinn und cieiner Kunst?u fügen?

Wann aber ratest ciu dir jemals selbst genug?
Auch die k.sricdigung des Wunsches ist ein Lrug.

Und keine andre bleibt, a's deine Lieb' und 5tärke.

!u weihen treu dem dir von 6ott vertrauten Werke.

Lust du. soviel du kannst, so tust du ihm genug,
Und dies 6cfllhl allein genügt dir ohne Lrug.

Dann kommen wohl von selbst die 6üter auch und Chren:
Und wenn sie bleiben aus. so kannst du sie entbehren

Eynars Töchter.
Roman von G

Aus der Wirtsstube klangen Billardkugeln. Da mochte
er nicht hinein. Er ging darum weiter, in den Garten
hinein. Dieser war gänzlich leer. Nachdem er von hinten
an die Fensterscheiben geklopft und eine Flasche schweren

Veltliner bestellt hatte, setzte er sich in einen Winkel. Die
Wirtin kam, stellte die entkorkte Flasche und ein Glas vor
ihn hin auf das runde Tischchen und meinte während des
Einschenkens, es werde bald Nacht sein, ob er nicht lieber
hereinkommen wolle. Er antwortete, daß ihm das nichts
ausmache, im Dunkeln zu sitzen, auch sei der Abend zu schön.

Er bat, sich seinetwegen nicht zu inkommodieren und warf
das Geld für seinen Wein auf den Tisch, daß es lustig
klingelte. Ein Mann, der eben in den Torweg trat und
vor der Wirtsstube stehen blieb, kam bei dem Geräusch in
den Garten heraus. Die Wirtin grüßte ihn im Weggehen
mit einem Knicks: „Guten Abend, Herr Syndikus."

Der Syndikus rief von weitem: „Ei, sieh da. Mar-
zelin! Und diese große Flasche allein! Darf ich auch kom-
men? Wir machen Halbpart. Schnell. Frau Wirtin, noch
ein Glas!" Darauf setzte er sich an Marzelins Tisch und
schüttelte ihm die Hand.

„Nun, was macht die Kunst?"
„Die Kunst?"
„Ja, Sie sind doch Dichter!"
Marzelin gab es einen Stoß. Plötzlich stand sie vor

ihm, die ihn so genannt, in ihrer ganzen Schönheit und
Rätselhaftigkeit. Er sagte traurig: „Sie wollen wohl da-
mit sagen, ein Hanswurst."

10eorg Speck.

„Aber durchaus nicht!" verwahrte sich jener erstauirt.

„Ich habe doch Ihr Festspiel gesehen: nun, vielleicht ver-
stehe ich zu wenig von solchen Dingen. Aber es hat mir
gefallen, halb Märchen, halb Stadtgeschichte, wie es war.
Und unstreitig hatten Sie Erfolg."

„Erfolg. Der Beifall der Menge richtete sich zumeist

nach Lärm und Erfolg und nicht nach dem Wert einer

Sache. Ein erfolgreicher Lärm, ein lärmender Erfolg. Er-
folg ist wie ein Licht, das die Motten anzieht, und die

meisten Menschen sind Motten."
„Das kann wahr sein. Hm. Sicherlich lag Talent darin.

Es war eine Dichtung. Alle Welt, oder, wenn Sie heute

so kritisch sind, unsere Welt jubelte Ihnen zu, nannte Sie
einen Dichter. Warum schrieben Sie es denn sonst?"

„Weil ich unruhig war und nicht schlafen konnte. Weil
ich mir Luft machen mußte, um nicht zu ersticken. So ist

es. Dann wurde dieses daraus und zufällig gefiel es,

machte den Leuten Vergnügen. Es scheint so. Die Stadt
gab mir ein Geschenk, zehn Goldstücke in einem Etui. Man
lud mich zum Essen ein, bot mich herum wie ein neues

Spielzeug, das die Neugierde befriedigt. Ich selbst war
wie berauscht. Durch die Frauen vor allem. Es ist so

schön, die Achtung der anderen zu besitzen! Aber was will
das heißen? Wenn ich heute um etwas bitten wollte —
was ich übrigens nicht kann —, würde ich keine Brot-
truste erhalten. Eine war da, schöner als alle. Florentine.
Ich fragte heute ihren Vater um ihre Hand. Aber er

meinte: „Schlagen Sie sich das aus dem Kopf. Ich habe
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